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Amtlicher Hell.
Nr. 29.

Bekanntmachung der Fassung der Bekanntmachung über die
Höchstpreise für Hafer.

Pom 19. Dezember 1911.
Auf Grund des Artikel 2 der Bekanntmachung vom 19. De¬

zember 1914 (Reichs-Gesetzbl: S , 52o), betreffend Aenderung der
Bekanntmachung über die Höchstpreise für Hafer vom 5. November
1914 (Reichs-Gesetzbl. 6 . 469) wird die Fassung der Bekanntma¬
chung über die Höchstpreise für Hafer nachstehendbekannt gemacht.

Berlin , den 19. Dezember 1914.
Der Stellvettreter des Reichskanzlers.

, Delbrück.
T'  Bekanntmachung über die Höchstpreisesür Hafer. > ,

f i Vom 19. Dezember 1914.
r § 1.

Für inländischen Hafer werden folgende Höchstpreise sestgesetzt.
Der Höchstpreis beträgt für die Tonne in:

'Aachen
Berlin

Mark
223

JL 214
r" . ; Braunfchwcig 219

Bremen 221
Breslau 206
Bromberg 208
Cassel 220

jr : Cöln 223
Danzig 209

\ i : '
t ■

Dortmund 225
Dresden 214
Duisburg 221
Emden 220
Erfurt 219

[ , Frankfurt a. M. 223
! Gleiwitz 204

?•1• ! Hamburg 219
Hannover 220

'^ 1 ' Kiel 218
» . Königsberg i. Pr. 206
fh Leipzig 216

i, Magdeburg 218
l ' ' , Mannheim 224

München 222
f Posen 207

Rostock 212
' , . !. Saarbrücken 226

Schwerin i. M. 212
t . : * i Stettin 211

Straßburg i. E. 225
Stuttgart 222
Zwickau 217

Die Höchstpreise gelten nicht für solche Verkäufe an Kleinhänd¬
ler oder Verbraucher, welche drei Tonnen nicht übersteigen.

Die Höchstpreise gelten nicht für Saathafer , der nachweislich
aus landwirtschaftlichen Betrieben stammt, die sich -n den letzten
zwei Jahren mit dem Verkaufe von Saathafer befaßt haben.

8 2.
In den in ß 1 nicht genannten Orten (Nebenorten ) ist der

Höchstpreis gleich dem des »ächstgelegenen im z 1 genannten Ortes
(Dauptcrt ).

Die Landeszentralbshörden oder die von ihnen bestimmten
höheren Verwaltungsbehörden können einen niedrigeren Höchstpreis
festsetzen. Ist für die Preisbildung eines Nebenorts ein anderer
als d̂er nächstgelegene Hauptort bestimmend, so können diese Be-
Hörden den Höchstpreis vis zu dem für diesen Hauptort festgesetzten
Höchstpreis hinaussetzen. Liegt dieser Hauptort in einem anderen
Bundesstaate , so ist die Zustimmung des Reichskanzlers erfor¬
derlich.

§ *•
Der Höchstpreis bestimmt sich„ach dem Orte, an dem die Ware

abzunehmen ist. Abnahineort im Sinne dieser Verordnung ist der
Ort , bis zu welchein der Verkäufer die Kosten der Beförderung
trägt.

8 4.
Die Höchstpreise gelten sür Lieferung ohne Sack. Für leih¬

weise Ueberlasstmg der Säcke darf eine Sackieihgebühr bis zu einer
Mark für die Tonne berechnet werden. Werden die Säcke nicht
binnen einem Monat nach der Lieferung zurückgegeben, so darf die
Leihgebühr dann um fünfundzwanzig Pfennig für die Woche bis
zum Höchstbctrage von zwei Mark erhöht werden. Werden die
Säcke mitverkauft, so darf der Preis für den Sack nicht mehr als
achtzig Pfennig und für den Sack, der fünfundfiebzig Kilograinm
oder n,ehr hält, nicht mehr als eine Mark zwanzig Pfennig be¬
tragen . Der Reichskanzicr kann die Sackieihgebühr und den Sack-
prcrs ändern . Bei Rückkauf der Säcke darf der Unterschied zwischen
dem Verkaufs - und dein Rückkaufspreise den Satz der Sackleih¬
gebühr nicht übersteigen.

Die Höchstpreise gelten sür Barzahlung bei Empfang : wird
der Kaufpreis gestundet, so dürfen bis zu zwei vom Hundert Jah¬
reszinsen über Reichsbankdiskont hinzugeschlage» werden.

Die Höchstpreise schließen die Bssörderungskasten ein, die der
Verkäufer vertraglich übernommen hat. Der Verkäufer hat aus
jeden Fall die Kosten der Beförderung bis zur Verladestelle des
Ortes , von dem die Ware mit der Bahn oder zu Wasser versandt
wird , sowie die Kosten des Einladens daselbst zu trngeii.

Beim Umsatz des Ha,ers durch den Handel dürfen dem Höchst¬
preis Beträge zugeichiageu weiden, die insgesamt vier Mark sür
die Tonne nicht übersteigen dürfen. Dieser Zuschlag umfaßt ins¬
besondere Kömmissions-, Veruüttlungs - und ähnliche Gebühren so¬
wie olle Arten von Aufwendungen: er unisafst die Auslagen für
Säcke und für Fracht von dem Abnah,nearle nicht.

8 s.
Diese Verordnung tritt MN 2t . Dezeinber 1914 in Krasl. Der

Mnndesrgt bestimmt den Zeitpunkt des Anherkrastlretens,

Nr. 30.
Bekanntmachung über die Höchstpreise sür Kleie.

Vom lS. Dezember 1914.
Der Bunbesrat hat auf Grund des 8 5 des Gesetzes, betreffend

Höchstpreise, vom 4. August 1914 (Reichs-Gesetzbl. S . 339) in der
Fassung der Bekanntmachung vom 17. Dezember 1914 (Reichs-Ge-
setzbl. S . 516) folgende Verordnung erlassen:

§ 1-
Der Preis für den Doppelzentner Roggen- oder Weizenkleie

darf beim Verkaufe durch den Hersteller dreizehn Mark nicht über¬
steigen.

Dem Hersteller steht jeder gleich, der Kleie verkauft, ohne sich
vor dem 1. August 1914 gewerbsmäßig mit dem An- oder Verkauf
von Kleie befaßt zu haben.

8 2.
Der Preis für den Doppelzentner inländischer Roggen- oder

Weizenkleie darf bei Weiterverkäufen sünfzehn Mark nicht über¬
steigen.

8 3-
Bei Verkäufen von Kleie <88 1 und 2) von zehn Doppelzentner

oder weniger darf der Preis fünfzehn Mark fünfzig Pfennig nicht
übersteigen.

8 4.
Als Kleie im Sinne dieser Verordnung gilt die gesamte Aus¬

beute bei der Vermahlung von Roggen oder Weizen, die nicht als
backfühiges Mehl verkauf! wird : Futtermehle , Bollmehle, Grieh-
kleie und dergleichen sind eingeschlossen.

8 5.
Die Höchstpreise gelten für Lieferung ohne Sack. Für leih¬

weise Ueberlafsung der Säcke darf eine Sackleihgebühr bis zu zehn
Pfennig für den Doppelzentner berechnet werden . Werden die
Säcke mitverkouft, so darf der Preis für den Sack nicht mehr als
eine Mark zwanzig Pfennig betragen . Der Reichskanzler kann
die Sackleihgebühr und den Sackpreis ändern . Bei Rückkauf der
Säcke darf der Unterschied zwischen dem Barkaufs - und dem Rück¬
kaufspreise de» Satz der Sackleihgebühr nicht übersteigen.

Die Höchstpreisegelten für Barzahlung bei Empfang : wird
der Kaufpreis gestundet, so dürfen bis zu zwei vom Hundert Jah¬
reszinsen über Reichsbankdiskont hinzugeschlagen werden.

Die Höchstpreise schließen alle Kosten der Verladung , des
Transports , der Fracht, Kommissions-, Dermittlungs - und ähnliche
Gebühren sowie alle Arten von Aufwendungen und .Handelsge¬
winne irgendwelcher Art ein.

8 6.
Diese Verordnung tritt am 24. Dezember 1914 in Kraft . Der

Bunderrat bestimmt den Zeitpunkt des Außerkrafttretens.
Berlin , den 19. Dezember 1914.

Der Stellvertreter des Reichskanzlers.
Delbrück.

Nr 31.
Bekanntmachung über das vermischen von Kleie mit anderen

Gegenständen.
Dom 19. Dezember 1914.

Der Dundesrat hat auf Grund des 8 3 des Gesetzes über die
Ermächtigung des Bundesrats zu wirtichaftlichen Maßnahmen ufw.
vom 4. August 1914 <Reichs-Gefetzbl. S . 327) folgende Verordnung
erlassen:

8 1.
Es ist verbaten, Roggen- oder Weizenkleie, die mit anderen

Gegenständen vermischt ist, in den Verkehr zu bringen . Die Lan-
deszentralbchörde kann Ausnahmen zulasten.

8 2.
Als Kleie im Sinne dieser Verordnung gilt die gesamte Aus-

beute bei der Vermahlung von Roggen und Weizen, die nicht als
backfühiges Mehl verkauft wird : Futtermehle , Bollmehle , Gricg-
kleie und dergleichen find eingeschlossen.

8 3-
Die zuständigen Beamten sind befugt, in Räume , in denen

Kleie für den Berkauf hergestellt oder feilgebalten wird , sederzeit
einzutreten , daselbst Besichtigungen vorzunehmen , geschäftliche Auf¬
zeichnungen einzuschen und Proben zu entnehmen.

8 -i.
Die Landeszentralbchörden erlassen die Bestimmungen zur

Ausführung dieser Bcrordnung.
' 8 -5.

Wer vorsätzlich Roggen- oder Weizenkleie, die mit anderen
Gegenständen vermischt ist, verkauft, seilhält oder sonst in den Ber-
kehr bringt , wird mit Geldstrafe bis zu eintauscndfünfhundert Mark
bestraft.

8 6.
Diese Verordnung tritt am 24. Dezenrber 1914 in Kraft ; jedoch

können Kleiemischungen, die vor dem 24. Dezember 1914 bereits
hergestellt waren, noch bis zum 15. Januar 1915 verkauft, seilge¬
halten oder sonst in den Verkehr gebracht werden.

Den Zeitpunkt des Außerkrafttretens bestimmt der Reichs¬
kanzler.

Berlin , den >9. Dezember 1914.
Der Stellvertreter des Reichskanzlers.

Delbrück.

nr. 32. Bekanntmachung.
Die Magistrate in Biebrich und Hochheim, sowie die Gemeinde-

vorstände des Kreises ersuche ich, mir bis spätestens zum 1. Februar
ds. Js . ein Verzeichnis über diejenigen Gewerbetreibenden einzu¬
reichen, die für bas Stcuerjahr 1914 steuerfrei veranlagt waren , sich
jedoch für das Steuerjahr 1915 zur Besteuerung in Klasse IV
eignen.

Wiesbaden, den 11. Januar 1915.
Der Bocsitzende

der Steuer -Ausschüsse der Gewerbesteuerklassen III und IV.
I .-Rr . 11s. 555, von H «imburg . . .

Nr. 33.
Lriegssammlung. 22. Gabenverzeichnis.

Es gingen weiter ein : Aus Biebrich  von Kaufmann Karl
Schlüter 20 X Kaufmann Wilhelm Kyritz 5 Jl,  zusammen : 25iX
Aus Sonnenbcrg  monatliche Beiträge 207 M;  einmalige Ver¬
träge 220 X zusammen: 427 X Aus Georgenborn  von
Freiherr Ferd . v. Krauskops 5000 Jl.  Aus Diedenbergen
von Landwirt Gg. H. Jakob Müller I . 20 Jl,  Landwirt Heinrich
Christian Müller 20 X Landwirt Heinrich Adam Gottfried Koch
20 Jl,  Landwirt Jakob Müller VI . 10 Jl,  Maurer Joh . Jakob
Weber 3 Jl,  Landwirt Franz Roll 5 Jl,  Landwirt Jakob Stemmler
5 Jl,  Landwirt Georg Heinrich Müller III . 25 Jl,  zusammen:
108 JL

Wiesbaden, den 6. Januar 1915. ■>
Der Vorstand des Kreisvereins vom Roten Kreuz

für den Landkreis Wiesbaden,
von Heimburg.

Nr. 34.
Kriegs,'ammiung. 23. Gabenverzeichnis.

Es gingen weiter ein : Aus Norden  st adt  monatliche Bei¬
träge von Heinr. Tempel 3 X Wilh . Nicol 10 X Heinr. Feidt
5 Jl,  Pfarrer Heyne 10 Jl,  Phil . H. Christ 3 -4t; einmalige Beiträge
von Frau R. R . 60 Jl,  Frau R . R . 10 Jl,  Andreas Pstug 10 X
Wilh. Tempel 10 Jl,  Phil . Scholl 6 M\  Skatklub 7 Jl,  Heinr.
Renneißen 10 Jl,  Georg Reinemer 20, Jl,  Joh . G. H. Roll 5 Jl,
Phil . fi . Christ 10 Jl,  Phil . Wilh . Kern 10 Jl,  Heinr . Kern 10 X
Karl Feidt 10 Jl,  Andreas Pflug 15 Jl,  Äontab Pflug 10 Jl,  Rad¬
fahrerverein 30 Jl,  Ehr . Christ 2 X Wwe. Becht 3 Jl,  Joh . H E.
Christ 40 X Ehr . Heller 20 Jl,  Frau N. N. 25 X Aug. Diesen¬
bach 5 X N. N. 5 Jl,  Louis Dreßler 5 X Landwirt Becht 20 X
Joh . Phil . Kern 10 X Skatklub V. 10 Jl,  Bäcker H. Stemmler
8 X Heinrich Metz JO Jl,  Heinr . Friedr . Meyer 5 X Kaspar
Renneißen 10 X Wilhelm Tempel 10 X Ph . H- Renneißen 20 X
zusammen: 472 X Aus Flörsheim  von Dr . Huyb Rsrdimger
für November und Dezember 100 Ji , Fritz Nördlinger 50 Jl,  Star!
Abel für November 5 X zusammen : 155 X Aus Bierstadr
von Philipp Wilhelm Mayer 10 Jl,  Kgl . Bauinspektor 32,40 X
Aus Naurod  von Aushälter Karl Damm I . 10 X Pfarrer
Haupt 10 X Diakonieverein 50 X zusammen: 70 X

Wiesbaden, den 11. Januar 1915.
Der Vorstand des Krcisvereins vom Roten Kreuz

für den Landkreis Wiesbaden,
von Heimburg.

Nr. 35.
An sämkliche OrkspollzeibchSrden des Kreises.

Die Jmpfakten für 1914 sind mir bestimmt bis späieslens 25. 1.
15 einzureichen und zwar:

1. das Duplikat der Impf - und Wiederimpsakten,
2. das Duplikat der Uebersichten hierzu,
3. das Duplikat der Listen über die im Geburtsjahr geimpfieit

Kinder,
4. das Duplikat der Privatimpsung und Wicdcrimpflistcn,
5. das Duplikat der Uebersichten hierzu,
6. der Bericht des Impsarztes.
Sofern eine der einzureichenden Listen oder Uebersichten nicht

vorhanden sein sollte, ist dies bei der Borlage anzuzeigcn.
Wiesbaden, den 8. Januar 1915.

Der Königliche Landrat.
I .-Rr . l . v o n H c i m b u r g.

ur. 36. Bekanntmachung
Landwirt Philipp Heinrich Ludwig Renneißen in Rorbenstadt

ist als Schöffe der Gemeinde Nordenstadt gewählt und von mir
bestätigt und vereidigt worden.

Wiesbaden, den 6. Januar 1915.
Der Vorsitzende des Kreisausschusses.

J .-Nr . II . 27. v o n H e i m b u r g.

Nr. 57. Bekanntmachung.
Der Feldhüter Philipp Peter Wagner in Flörsheim a. M. ist

von mir als Hilfspolizeiscrgeant der Gemeinde Flörsheim a. M.
bestätigt worden.

Wiesbaden, den 6. Januar 1915.
Der Königliche Landrat.

I .-Rr . I . 3403. von Heimburg.

Nr. 58 Bekanntmachung.
Auf Grund des 8 I der Verordnung des Bundesrats vom

19. Dezember 1914 über das Vermischen von Kleie mit anderen
Gegenständen (Reichsgesetzbl. S . 534) bestimmen wir, daß Roggen,
oder Weizenkleie, die mit Melasse oder mit Zucker vermischt ist. in
den Verkehr gebracht werden darf.

Berlin , den 23. Dezember 1914.
Der Minister für Handel und Gewerbe.

I . B.: gcz. Dr . G ö p p e r t.
Der Minister für Landwirtschaft , Domänen und Forsten.

I . V.: gez. Küster.
Der Minister des Innern.

I . A.: gez. Freund.

Veröffentlicht.
Wiesbaden, den 2. Januar l§15.

I .-Rr , !. Ho . 690,
Der Königliche Landrat.

p » n ijeimbutj,



Versteuerung der Pacht- uui> AUetveclräge , sowie der
Automaten und Musikwerke.

Ä . Im Monat Ionuar ISIS sind zu versteuern:
1. sämtliche nach Tarisstelle 43 I des Stempelstcucrgesetzes vom

31. Juli 1895/26. Juni 1909 stempclpslichtigen Pacht- und
Mietverträge (auch die nur mündlich abgeschlossenen, sowie
die After-Pacht- und Mietverträge ), welche im Kalender¬
jahre 1914 in Geltung gewesen sind,

2. die nach Tarifstelle 11a des genannten Gesetzes steuerpflich¬
tigen Automaten und mechanischen Musikwerke.

B . Die Versteuerung hat zu erfolgen:
zu 1. durch die dem Verpächter oder Vermieter obliegende

Einrichtung eines Pacht- und Mietoerzeichnisies und Ein¬
zahlung der Steuer bei den Zollstellen oder Stempelver¬
teilern , welche auch die Formulare zu den Verzeichnissenun¬
entgeltlich verabfolgen;

zu 2. durch Anmeldung des Automaten oder Musikwerks sei¬
tens des Eigentümers oder Ausnützers bei der zuständigen
Zollstelle.

0 . Nicht oder nicht rechtzeitig bewirkte Versteuerung zieht Be¬
strafung nach sich.
Wegen des voraussichtlichenAndrangs bei den Zollstellen wird

die alsbaldige Versteuerung empfohlen.
Wiesbaden , den 29. Dezember 1914.

Königliches Haupkzollamk.

Nichtamtlicher Lei!.

Die Kriegslage«
Der gestrige Tagesbericht.

W . B . (Amtlich.) Großes Hauptquartier . 12. Januar.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Südlich des Kanals von La Bastes fanden gering¬
fügige Kämpfe statt, die bisher ohne Ergebnis waren.

Nördlich Leony griffen die Franzosen gestern abend
an, wurden aber unter schweren Verlusten zurückgewor-
fen. Heute früh lebten die Kämpfe hier wieder auf.

Ein gestern nachmittag in Gegend östlich Perthes
unternommener französischer Angriff brach in unserem
Feuer zusammen . Der Feind hatte sehr schwere Ver¬
luste.

In den A r g o n n e n wurde an der Römersiraße
ein französischer Stützpunkt erobert, 2 Offiziere und
140 Mann fielen dabei in unsere Hände. In den
Kämpfen im östlichen Teil der Argvnnen find den Fran¬
zosen seit L. Ianuar (einschl. der gemeldeten ) 1 Major,
3 Hauptleute , 13 Leutnants » 1600 Mann an Gefangenen
abgenommen , fodatz ihr Gesamt-Verlust einschl. Toter
und Verwundeter in diesem beschränkten Gesechtsraum
auf 3500 Mann geschäht wird . — Französische Angriffs-
versuche bei AiKy, südlich St . Mihrel, scheiterten.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
In Ostpreußen nichts neues . — Russische Vorstöße

in Rordpolen hotten keinen Erfolg . — Unsere Angriffe
im Gebiet westlich der Weichsel machten trotz des schlech¬
ten Wetters an einigen Stellen Fortschritte. — Auf dem
östlichen Pikica-User keine Veränderung.

Oberste Heeresleitung.

Der heutige Tagesbericht.
W . V . (Amtlich.) Großes Hauptquartier , 13. Januar.

Westlicher Kriegsschauplatz.
In der Gegend von 71i e u p o r f fand ein heftiger

Artilleriekampf statt, der die Räumung der feindlichen
Schützengräben bei Palingsbrug (Vorort von Rieupork)
zur Folge hatte.

Die feindlichen Angriffe am Kanal von L a
Ba f f e e find endgültig abgewiefen.

Französische Angriffe auf La Boifelle  und die
Höhe von Rauvron wurden zurückgeschlagen.

. Dem gestrigen erfolglosen französischen Angriff auf
die Höhe bei C r o u y folgte ein deutscher Gegenangriff,
der mit einer vollständigen Niederlage der Franzosen
und einer Säuberung der Höhen nordöstlich Luffise
und nördlich Crouy endigte. Unsere Märker setzten sich
in den Besitz von 2 französischen Stellungen , machten
1700 Gefangene,  eroberten 4 Geschütze, sowie
mehrere Maschinengewehre«

Französischer Soppen -Angriff in Gegend südlich
LL. Mihrel wurde erfolgreich abgewiesen . Unsere Trup¬
pen setzten sich in den Besitz der Höhe nördlich und nord¬
östlich Tlommt).

In den Vogesen ist die Lage unverändert.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Die Loge im Osten änderte sich gestern nicht.

Oberste Heeresleitung.

Zur Lage im Westen.
Basel,  13 . Januar . Zur Lage im Westen schreibt der mili¬

tärische Mitarbeiter der „Basler Nachrichten": Man bekommt
immer mehr den Eindruck, daß bei den Franzosen wie seinen Ver-
bündeten ein großer Plan mit dem Einsetzen überlegener Kräfte an
einer entscheidendenStelle fehlt, oder daß er mangels an Mitteln
nicht durchgesührt werden kann. Es sei für die Franzosen die Ge¬
fahr vorhanden , daß ihre Angriffe in Bälde würden Nachlassen
muffen. Das feste Anpacken ans der ganzen Front würde nichr
wochenlang dauern können, sonst verpuffe die ganze osseusioc Wider¬
standskraft in unentschiedenen Einzelkämpfen.

Kus STraakreidi«
Paris.  In letzter Zeit hat sich unter der Pariser Bevölke¬

rung wieder große Beängstigung gezeigt wegen des Erscheinens
von deutschen Fliegern und Zeppelinen. An die Bevölkerung wird
binnen kurzem durch die Presse eine Bekanntmachung ergehen,
wie sie sich im Falle eines ßllarms beim Herannahen von Fliegern
und Zeppelinen hinsichtlich der Beleuchtungsfrage zu verhalten har.

Die Stimmung in Frankreich.
Rotterdam,  12 . Januar . Der Pariser Korrespondent des

„Nieuwe Rotterdamsche Courant " schildert die jetzige Stimmung in
Frankreich wie folgt: Nachdem es sich ällrnählich herqnsgestellr hat,
daß die Schlacht an der Manie nicht die Vertreibung der Deutschen
aus Frankreich zur Folge hatte, erfüllt die französische Bevölkerung
eine Art nervöse Krisis. Jedes Gerücht, ob ss nun pessimist' fch
oder optiyüstisch lauten mag, findet Glauben . Jetzt piacht inan sich
Gedanken darüber , daß die 5 Monaten des Krieges nicht gereicht
haben, den Sieg zu erringen und man sieht sich deshalb noch allen
Seiten nachHilfe um. Deshalb findet auch der Preffeseld-ug des
Exministers und Senators Pichon für die Herbeiführung von
400 000 japanischen Hiifstruppen in weiten Kreisen Widerhall . (In¬
zwischen glaubt man auch in Frankreich nicht mehr, daß die 400 000
Japaner nach Europa kommen. D. Red.) In Frankreich uärd jetzt
offensichtlich zugegeben, daß die Haltung der elsäsfischen Bevölkerung
eine Enttäuschung für die Franzosen war.

Hsis England*
Gin Luftschiff über dem Kanal . WB na. London.

„Daily Chronicle" meldet: Am 9. Januar überflog ein Luftschiff,
aus dem Innern Belgiens über Fourues und Dünkirchen kommend,
nebst drei Flugzeugen in großer Höhe Calais in der Richtung auf
Dover. Die Geschütze bei Calais wurden in Stellung gebracht,
ohne den deutschen Luftschisfern zu schaden.

Wahrscheinliche Verluste englischer Groß¬
kam  p s schi f s e. Die mannigfachen Gerüchte aus England , daß
außer dem schließlich notgedrungen von der Marinebehöcde zuge-
gebenen Verlust des großen Schlachtschiffes „Audarions ", noch
andere Großkampsschiffedeutschen Minen an der irischen und eng¬
lischen Küste zum Opfer gefallen sind, wollen nicht verstummen. So
brachten Rotterdamer Reisende die Mitteilung mit , daß in „nicht¬
amtlichen" Kreisen in England der Untergang des Großkampf-
schifses „Ajax" offen erörtert würde . Auch das englische Groß-
kampfschifs„Thunderer " soll am 7. November in der Nordsee mit
Mann und Maus gesunken sein, nachdem es entweder auf eine Mine
gelaufen oder von einem Torpedoschuß getroffen worden sei.

Ein Urteil der „Daily Mail ."
Die „Daily Mail " stellt in einem Leitartikel zusammen, was

sie aus den von ihr veröffentlichten Berichten eines Mitarbeiters,
der in den Kriegswochen in Deutschland herumgereist ist, ableitek.
Sie schreibt: Aus dem Artikel ergibt sich das Bild eines großen
Landes , einiger als je zuvor, voll Vertrauen auf den Sieg , weil
es entschlossen und gut organisiert ist, um zu siegen, mit gewaltigen
und, wie es selbst meint, unerschöpflichenHilfsmengen an Menschen
und Kriegsgerät , ungebrochen durch die schweren Verluste und bis
auf einzelne Ausnahmen noch nicht durch den von der britischen
Oberherrschaft zur See ausgehenden wirtschaftlichen Druck getrof¬
fen, wo sich noch nichts von einer Knappheit an Lebensmitteln oder
Rohstoffen verrät , und wo ein verzehrender Hatz gegen England
herrscht. Mit diesem Geist müssen wir in England rechnen und
darum noch große Opfer bringen . — Das „Mgemeen Handelsblad"
bemerkt dazu, die vielgelesene „Daily Mail " habe sich sicher ein
Verdienst erworben dadurch, daß sie das englische Publikum einmal
auskläre über den wahren Wert des Feindes und es vor der Ueber-
fchätzung des Einflusses der wirtschaftlichen Maßregeln warne.

England braucht keine japanische Intervention.
Nom,  12 . Jan . Wie aus London gemeldet wird, erklärte

Premierminister Asquith den Vertretern der Presse, jede Erörte¬
rung über die Berufung japanischer Truppen nach Europa sei voll¬
ständig unnütz. England bedürfe Japans Hilfe nicht und werde sie
nicht nachsuchen.

B« ttsüW am  m « .
Die österreichischen Tagesberichte.

WB na. Wien,  11 . Januar . Amtlich wird verlautbart : 11.
Januar 1915. Die Situation ist unverändert . In Russisch-Polen
gab er an der unteren Nida gestern hartnäckige Kämpfe. Hier gin¬
gen die Russen zum Angriff über und versuchten, an mehreren
Stellen mit bedeutenderen Kräften die Flußniederung zu pas¬
sieren. Sie wurden jedoch unter starken Verlusten überall abge¬
wiesen. Während dieser Jnsanterieangrlffe war in den Nachbar-
abschnitten heftiger Geschützkampf, der mehrere Stunden hindurch
anhielt.

An der übrigen Front hat sich nichts Wesentliches ereignet.
Einer unserer täglichen Aufklärungspatrouillcn gelang es

gestern Nacht, die feindlichen Stellungen zu durchbrechen, in den
dahinter gelegenen Ort einzudringen und bis in die Wohnung
des feindlichen Regimentskommandanten vorzustoßen. Von die¬
sem kühnen Uneternehmen kehrte die Patrouille mit einem Offi¬
zier und sechs Mann als Gefangenen zurück.

Da neuerdings festgestellt wurde, daß sich Angehörige der
russischen Armee österreichisch-ungarischer Uniformen bedienen, um
Patrouillen und kleinere Abteilungen zu überfallen , wird noch¬
mals betont, daß Offiziere und Mannschaften des Feindes wegen
dieser Art, die Gesetze und Gebräuche des Landkrieges zu ver¬
letzen, nicht als Kriegführende behandelt werden.

Der Stellvertreter des Chefs des Eeneralstabs:
v. S) ö f e r , Feldmarschalleutnant.

WB na. Wien,  12 . Januar . Amtlich wird verlautbart:
12. Januar . Die Versuche des Feindes , die Nida zu forcieren,
wiederholten sich auch gestern. Während heftigen Geschützkampfes
an der ganzen Front setzte vormittags im südlichen Abschnitt eine
Krasttruppe des Gegners erneut zum Angriff an . brach jedoch
nach kürzester Zeit in unserem Artilleriefeuer nieder und slutete
zurück, Hunderte von Toten und Verwundeten vor unserer Stel¬
lung zurücklassend.

Gleichzeitig hielt auch südlich der Weichsel der Geschützkamps
an, wobei es einer Batterie gelang, einen vom Feinde besetzten
Meierhof derart unter Feuer zu nehmen, daß die dort seit den
letzten Tagen eingenisteten Russen gezwungen wurden, fluchtartig
ihre Stellungen zu räumen.

In den Karpathen erschweren die ungünstigen Wittcrungs-
verhältnisse jede größere Aktion.

Im oberen Ung-Tale hat sich der Gegner näher an den llz-
sok-Paß zurückgezogen.

Die von den russischen Zeitungen verbreitete Nachricht, die
Festung Przemysl Hütte am 10. Dezember einen Parlamentär
zum Feinde entsandt, ist natürlich vollkommen erfunden und dürfte
nur bezwecken, die gänzliche Machtlosigkeit gegenüber dieser
Festung zu verbergen.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs,
v Höfer,  Feldmarschalleutnant . >

Die Delogerujig von Przemysl.
WBna . Wien,  12 . Jan . Der Kriegsberichterstatter des

„Deutschen Volksbtattes" erfährt über die Belagerung von Prze-

rnyol, daß die russische Armee dort bei ihren bisherigen Angriffen
furchtbare Verluste erlitten habe. Die Ausfälle der Besatzung füg¬
te:! den Belagerern schweren Schaden zu. Gefangene russische
Offiziere erzählen davon mit unverhohlener Bewunderung . Ebenso
arg wurden die Reihen bei Heu Sturmangriffen gelichtet. Wie bei
der erste» Belagerung trieben die russischen Offiziere die stürmen¬
den Mannschaften an . Viele, die nicht vorrücken wollten, wurden
einfach niedcrgeschossen. Vor den Drahtverhauen lagen nach den
ersten Angrisssversiichen Berge von Leichen: sie zählen nach Tau¬
senden. Deshalb dürsten auch die Russen ihre wahnsinnigen An¬
griffe aufgegeben haben. Bor kurzem sind auch Teile der Belage-
rungsarmee an die Dunajec-Front und in die Karpathen abgezogen,
io daß bis auf weiteres vor Przemysl Ruhe herrschen dürfte. In
oer Festung herrscht die vortrefflichste Stimmung.

Die Kosakentruppen werden aus der Front entfernt.
Petersburg,  12 . Januar . Sämtliche Kosakentruppen

sollen mit der Zeit aus der Front in das Innere des Landes zur
Sicherung der Städte abgeschoben werden und von dort sollen
andererseits wieder Truppen zum Ersatz an die Front gebracht
werden. Kosakcntransporte treffen bereits in den großen Stödten
ein. Diese Maßnahmen erscheinen insofern notwendig, als sich
Kosaken besser zur Unterdrückung von Volksunruhen eignen, die in
den großen Städten auszubrechen drohen. Außerdem will die rus¬
sische Regierung die Erfahrung gemacht haben, daß die Deutschen
den Kosaken wegen ihrer Bestialität und wegen ihrer Plünderungen
kein Pardon geben. Aus diesem Grunde sei es angebracht, die
Kosaken aus der Front zu entfernen.

Deutsches Lamlütspersonal aus dein Wege nach Sibirien.
Berlin,  12 . Ja ». Von einem krassen Fall der Verletzung

der Genfer Konvention gibt das „Berliner Tageblatt " Kenntnis.
Am 21. November v. I . wurde in Brzeziny bei Lodz eine Sani-
tätskvlcnne , bestehend aus 45 Manu unter Führung eines Chef¬
arztes überfallen und gefangen genommen. Drei Oberärzte konn¬
ten, da sie beritten waren , sich retten , Die übrigen gerieten in Ge¬
fangenschaft. Zu den Gefangenen gehörten der Oberapotheker Dr.
Hans Mayen aus Adlershbf, der Inspektor Georg Haase, Beamter
aus Berlin und der Inspektor Wacher Retter , Lehrer aus Königs-
wustcrhaüsen. Rach Mitteilung dieser drei Herren aus Usa an ihre
Angehörigen befanden sie sich a»s dem Wege nach Sibirien.

Der Krieg im Orient.
Türkische Berichte.

WB na. K o n sta n t i n o p el , 10. Januar . Verspätet einge-
trosfen. Gegenüber den falschen Meldungen der russischen Presse
über türkische Niederlagen veröffentlicht das Hauptquartier eine
Depesche des Befehlshabers der kaukasischen Armee vom 9. Januar
über die militärischen Operationen in den letzten zwei Wochen. Die
Depesche berichtet: Auf der Hautpfront entrissen unsere Truppen
dem Feinde die jenseits unserer Grenze gelegenen beherrschenden
Stellungen . Die Operationen bei Oity und Ardakha» werden
durch tiefen Schnee und heftigen Frost aufgehalten. Unsere In
Aserbeidschanvorrückenden Abteilungen verfolgen trotz des schlech¬
ten Wetters den Feind , der sich zurückzieht, nachdem wir Rumi
(Urmia) und Kotur besetzt haben. Die Russen behaupten, die Di-
visionskommanderire eines Armeekorps gefangen genommen zu ha¬
ben. Diese Meldung wird für falsch erklärt . In Wirklichkeit hat
eine russische Abteilung in einem russischen Dorfe einen Zug Ver¬
wundeter angegriffen, unter denen sich auch ein schwerverletzter
Brigadekommandeur befand. Dieser ist gefangen genommen wor¬
den ;die anderen wurden getötet. In Irak versuchten gestern zwei
Bataillone englischer Infanterie mit zwei Gebirgsschnellfeuerge-
schützen das Lager unserer arabischen Parteigänger in der Umge¬
bung von Kurna zu überraschen; sie fielen in einen Hinterhalt und
verloren 125 Tote und Verwundete . Nach zweistündigem Kampfe
verfolgten die Araber den Feind . Obwohl auf die kurze Entfer¬
nung das Feuer der Geschütze angesetzt wurde, hatten sie nur 15
Verwundete.

Kleine Mitteilungen.
Berlin.  Die Mitglieder des Vorstandes des Deutschen

Städtctages begeben sich nach dem Osten, um Generalfeldmarschall
v. Hindenburg persönlich die Spende des Deutschen Städtetages
zu überreichen.

WBna . Köln.  Die „Kölnische Zeitung " meldet aus Sofia:
Die Auffassung, eine Ausdehnung des Krieges auf die Balkanlän¬
der stehe unmittelbar bevor, teilt die hiesige leitende Stelle nicht.
Alle Entschließungen sind nach wie vor von den Entscheidungen
aus den großen Kriegsschauplätzen abhängig . Rumänien beab¬
sichtigt, gegen Ende Januar seinen Truppcnstand zu erhöhen. Bul¬
garien habe noch keine Entscheidungen über die Einberufung der
Reserven getroffen.

DiefürMarschallHindenburg  eingegangcnen Neu-
jcchrsgrüße mußten in Waschkörben entlernt werden. Die schrift¬
lichen Kundgebungen der Anhänglichkeit an Hindenburg, so gut
sie gemeint sind, sangen an , auszuarten , etwas mehr Rücksicht auf
die Arbeitsüberlastung der östlichen Heeresleitung wäre wirklich
angebracht.

Der Rest des belgischen Heeres.  Die Zahl der in
Flandern kämpfenden belgischen Truppen wird noch auf rund
15 000 Mann angegeben. Anfang Dezember waren cs noch 35 000.

Schwere Wirtschastskrise in Japan.  Der „Ruß¬
koje Slowo " wird aus Tokio gekabelt, daß sich Japan in einer
außerordentlich schweren wirtschaftlichen Krisis befinde, der nur
die größten wirtschaftlichen Firmen entrinnen würden . Die Reis¬
preise seien um 50 Prozent gestiegen.

Das kriegsbrot aus der kaiserliche» Tasel.
Basel,  12 . Jan . Die Verfügung , daß auch auf der kaiser¬

lichen Tafel Kriegsbrot auszulegen sei, wird von den Pariser Bläk¬
ten : teils kritisch, aber auch ernst besprochen. So schreibt die
„Action Franraise " in einem längeren Artikel mit der deutsche»
Ueberschrift: „Der Kaiser ißt Kriegsbrott ^ u. a.: Vielleicht kommt
es daiauf an, zu beweisen, daß das deutsche Volk zu den Opfern be¬
reit ist, die Ausdauer und Widerstand ihm auferlegen. Es wäre
unklug, daran nicht zu glauben , ehe das Gegenteil erwiesen ist. Das
Beispiel Kaiser Wilhelms weckt den Gedanken, daß jedenfalls von
den Lenkern des Reiches das Signal zur Erlahmung nicht zu er¬
warten ist. Das deutsche Reich scheint entschlossen, den Krieg bis
zum Aeußersten zu führen . Das ist die Bedeutung , daß der Kaiser
Kriegsbrot ißt.

Reue Friedensgerüchle.
Der Triester „Piccolo" gibt eine Amsterdamer Meldung wieder,

daß die Königin von Holland, die Großherzogin von Luxemburg
und der fihweizerische Blindespräsident gemeinsam mit dem Präsi¬
denten der Vereinigten Staaten sich uni eine Friedensvermittlung
bemühten. In der Schweiz ist von solchen Bemühungen nichts be¬
kannt.

keine Hilfe aus Italien.
Mailand,  12 . Jan . Die Mailänder „Perscoeranza " schreibt

an leitender Stelle : Die Japaner mögen kommen oder nicht, dos
eine ist sicher: Die Russen, Franzosen ' und Engländer können eher
aus die Soldaicn des Mikado rochncn, als auf Hilfe von Europa,
insbesondere von Italien , Und was Rumänien anbctrisft, so wird
es tun, was ihm beliebt, allein oder in Gesellschaft, falls der Bal-
knnbrcnd, um den sich die Ententemächte sehr bemühen, wieder aus-
lebcn sollte, was wir stark bezweifein. Italien treibt eine aus¬
schließlich italienische Politik!
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LageEun -schau.
-nrf-söcn Das sächsische Ministerium des Innern veröffentlicht

Rtn -nde auch außerhalb Sachsens beherzigenswerte Bemerkungen:
■2 .^ n U t daran zu zweifeln , daß eine Anzahl vernünftiger
17 ; ' Frankreich und Rußland jetzt, nachdem die kühle Le-
» nNeuheit den Kriegstaumel der ersten Monate überwunden hat,

beginnen , wie sie ihre Söhne und ihr Gut in der Haupl-
R ^ e dafür opfern , daß der englische Geldbeutel in Zukunft noch
»linder werde als bisher . Es ist auch zu hoffen , daß sich diese
«Labrheit immer mehr Bahn brechen wird . Weiter darf man wohl
Lucb annehmen , daß die Berichte mancher neutralen Blätter über
Lanzösische Finanzschwierigkeiten oder russische Verpflegungsnöte
»jchi aus der Luft gegriffen find . Grundfalsch aber wäre ^ es,
Liraufhin sich übe r e i l t e.n H o f f n u n g e n auf einen in kurzer
«eit zu erwartenden Friedensschluh hinzugeben oder Schlüsse auf
Ine baldige Sinnesänderung unserer Feinde zu ziehen . Hüben
»nd drüben heißt es zur Zeit noch : Durchhalten und Kampf bis
Inf s Aeüß  erste.

Ein bedauerliches Mtszoecsiüridnis.
WBna . Wien.  Die „Korrespondenz Wilhelm " ineldet : In

snem Südbahnabteil befand sich am Sonntag nachmittag auf der
Rückkehr von einem Ausflug eine Gesellschaft, die sich lebhaft sran-
L >isch und englisch unterhielt . Ein in demselben Abteil fahrender
dssizier forderte die Gesellschaft auf , sich der deutschen Sprache zu
edienen , worauf ihm ein Herr antwortete , er sei ein Schweizer,
lie fortgesetzte Konversion in den erwähnten Sprachen und der

] instand , daß einer der Herren einen photographischen Apparat
nig, veranlaßte den Offizier , bei der Ankunft auf dem SüdbahN-
Dfe die Aufmerksamkeit der militärischen Wachorgane aus die Ge-
-llschast zu lenken . Als sie- zur Ausweisleistung ausgefordert

durde , hatte sick, der Gesellschaft eine weitere Gruppe von Herren
nqeschlossen, die in einem anderen Abteil die Fahrt mitgemacht
utte . Die Gesellschaft bestand , wie sich nachträglich herausstellte,
us dem schwedischen Gesandten Freiherrn Beck Friis , dem
hweizerifchen Gesandten Chofsat , dem dänischen Geschäftsträger

» Lerche und mehreren jüngeren Mitgliedern der hier akkrcditier-
|n diplomatischen Korps mit ihren Gemahlinnen . Da sich bei der
Inhaltunq der Gesellschast ein Zusammenlauf des Publikums bil¬
dete, das eine unfreundliche Haltung cmzünehmen Im Begriff war,
fest der diensthabende Wachkonnnandant die Gesellschaft in die
Jaije gelegene Wachstube cintreten und die Bahnhofshalle räumen,
tec gerufene Jnsprktionsoffizier , welcher die Gesellschaft einlud,
L'O auf das Inspektionsziinmer zu begeben, überzeugte sich nach
Incr Rücksprache mit den Herren von ihrem diplomatischen Cha¬
rter und drückte denselben sein Bedauern über den Zwischenfall
fts . — Wie wir hören , sah auch das Ministerium des Aeußcrn
ch ocronlaht , den fremden Missionschefs sein Bedauern über das
Mißverständnis auszusprechen.

Die Deutschen in Italien.

I Nom,  12 . Jan . Nach der offiziellen Statistik befanden sich
30. Dezember 1914 72 000 Deutsche in Italien , davon in der

Lombardei allein über 40 000. Dagegen gibt es dort nur 4000
Franzosen , 3000 Engländer und 0000 Russen.

Kleine Mitteilungen.
Kassel. Frau Prinzessin Neuß XXXIII . j. L ., Prinzessin

Viktoria Maraarete von Preußen , ist am Samstag von einer ge-
»nden Tochter glücklich entbunden worden . Mutter nntz Kind

finden sich den Umstünden nach wohl.

j Kopenhagen . An amtlicher Stelle hier wird erklärt , daß die
lachricht , Großfürst Alexander Michaitowitsch sei im Kaukasus ge¬
ll lien , unrichtig ist.

Rassauische Nachrichten.
liebrich.

* Voin Staatsanwalt  in Frankfurt wird gesucht der 1884
teborene Ausläufer Schroeder aus Hanau , der 803.40 Mark unter-
chlagen hat . Er ist 1.50 ' Meter groß , untersetzt , hat schwarzes,
nks gescheiteltes Haar , ist bartlos , hat aufgeworfene Lippen , O-
'eine , trug graue Klappmütze , weichen Stehumlegekragen , grauen
ock, dunkle Hofe , schwarze Schnürschuhe und braunen Ucberzieher.
weckdienliche Angaben werden aus der hiesigen Polizei erbeten.

* Bis zum Schluß des vergangenen .Jahres sind von der
kassauischen Kriegsoersicherung  rund SO000 An¬
teilscheine zu je 10 Mark abgesetzt worden . Die Zahl der ver-
scherten Kriegsteilnehmer aus dem 'Bezirk dürfte auf etwa 18 000
ch schätzen sein . Bisher find als gefallen 244 Versicherte mit 722
Anteilscheinen angemcldet worden . Rach 8 6 der Bedingungen
gelten alle Kriegsteilnehmer , die bis zum 22. August einschließlich
gefallen sind, als mitverfichcrk und zwar mit drei Anteilscheinen,
jedoch soll der hierauf entfallende Gesamtbetrag 5 Prozent der
Versicherungssumme nicht überschreiten . Bisher find nur zwei sol¬
cher Fälle angemeldet worden . Vielleicht ist diese Bestimmung
nicht genügend bekannt geworden.

* Am Samstag , den 9. ds . Mts . fand im Rathaus zwischen
Mitgliedern der städtischen sozialen Kommission und Vertretern der
iesigen Bäckermeister und Brotsabrikanten unter Vorsitz des Ober-

Wa$ »kehl aus öm Spiele?
Der gegenwärtige Krieg , der dem deutschen Volke ausgc-

wungen worden ist, ist der schwerste, den die Menschheit jemals
Hiebt hat . Er ist der schwerste durch den Umfang , den er ange-

ommen hat ; er ist der schwerste durch die modernen Waffen und
ie Zerstörungf .mittel , die in der letzten Zeit erfunden worden
nd ; vor allem aber ist er der schwerste durch die Zahl und die
lrt der Feinde , die uns nachstellen und uns und alles , was
eutsch heißt , zu vernichten streben und uns in ihrem zügellosen
>aß am liebsten ausrotten möchten . Das nötigt uns zu den
hwersten Opfern , zu Opfern jeglicher Art und von unermeßlicher
lusdehnung ; denn Hohes steht auf dem Spiele . Unsere heiligsten
Süter , deutsche Art , deutsche Sitte , deutscher Geist und deutsche
Uldung sollen durch des Ostens rohe Barbarenhorden und des
Lestens feile Söldlinge einer traurigen Krämernation zertrüm¬

mert und vernichtet werden . Der Krieg gilt , wie seinerzeit der
Russische Ministerpräsident offen ausgesprochen hat , nicht Deutsch¬
land , sondern dem gesamten Deutschtum.

Deutschland ist das leitende Volk der neueren Geschichte ge-
tvorden , das hat uns den unversöhnlichen Haß unserer Feinde
Eingetragen , und das ist es geworden vermöge der ihm innewoh¬
nenden Kräfte , in deren Bewußtsein deutscher Patriotismus wur¬
zelt ; deutscher Patriotismus hat auch seine besondere Art , er ist
fticht eingeschränkt durch die Eitelkeit der Partikuiarität . Deutsch¬
land ist das Land der Mitte , deutsche Kultur nimmt eine zentrale
Stellung ein . Die ganze europäische Kultur sammelt sich wie in

ünem Brennpunkte auf deutschem Boden und im Herzen des dent-
chen Volkes ; im deutschen Lande haben sich alle Kulturkräste
Europas ein Stelldichein gegeben . Deutsche Kultur ist universell
mropäisch , und alles Europäische sindct sich in Deutschland bei-
ammen . Deutsche haben zur Bildung aller gegenwärtigen Staa¬
ten Europas einen hauptsächlichen Beitrag geliefert.

Die Eigentümlichkeit des deutschen Geistes zeigt sich besonders
im deutschen Gemüt , das eine Sache in ihrem wahren Wesen er¬
saßt . Der Deutsche ist auf den Idealismus angelegt , sein Handeln
wie sein Denken trügt diesen Stempel , aber solcher Idealismus
entfernt sich nicht von der Wirklichkeit , sondern dringt in sie ein.
Idealistische Vertiefung in den Gegenstand bildet den Grundzug
des deutschen Geistes . So ist alles tiefere lebendige Raturgeft 'chl
deutschen Ursprungs . Ein weiterer wesentlicher Ehnrnkterzug im

I-ürgerme 'isters eine Besprechung stuft über Herstellung uuo
Preis der Backwaren.  Gemäß der rreueren Bundesrctts-
beschlüfse muß der Vergeudung jeder Art . Mehl ganz ernstlich eut-
gegengetreten werden . Andererseits wurde festgestellt , daß das
Steigen der Rohmaterialpreise das Verbleiben bei den bisherigen
Bratpreisen nicht weiter zulasse, daß die Bäcker wenigstens die
Selbstkosten erstattet bekommen müssen . Man einigte sich schließ¬
lich auf folgendes:

Vom 15. ds . Mts . ab wird hierorts nur eine einzige Sorte
Brot gebacken und verkauft , das sogenannte  X - B r o t . Sein
Preis soll bis auf weiteres 20 Pfg . das Pfund und das Gewicht
jedes Brotes 3 Pfund betragen . Der Vertreter des Konsumver¬
eins behielt sich dessen Entschließung vor , betonte aber ausdrücklich,
daß der Verein bei den bisherigen Preisen viel Geld zugesetzt habe,
seine Mitglieder also den niedrigeren Preis als eine besondere Der-
günsttgung ansehen müssen und , falls der Preis von neuem für sie
ebenfalls 20 Pfg . das Pfund betragen sollte , sie nicht geschädigt
würden , weil der Reservefonds dann nicht so stark angegriffen
würde , vielleicht auch andere .Lebensmittel im Preise entsprechend
ermäßigt werden dürften.

Weizenbrot  wird somit hinfort hier nicht mehr ge¬
backen,  dagegen werden einzelne Bäcker nach Benehmen mit
ihren Kunden dieFrühstücksbrötchen  weiter backen und diese
am Abend von 6 Uhr ab austragen lassen . Es wird erwartet , daß
das Publikum sich auf einen möglichst geringen Verbrauch dieser
Brötchen einrichtet und an eine einheitliche Gattung gewöhnt . Aus
reinem  Weizenmehl dürfen sie ja so wie so nicht mehr bestehen.
Ferner soll ein jeder dem Backen von Kuchen möglichst ent¬
gegenarbeiten , insbesondere sollen die Bäcker das Backen von im
Haus gefertigten Kuchenteig aller Art wenn irgend ttmlich ab¬

lehnen . Mit den sogenannten Konditorwaren  beschäftigte
sich die Versammlung nur insoweit , als festgestellt wurde , daß für
diese verhältnismäßig wenig Weizenmehl gebraucht wird.

Im Interesse des Publikums ist die vorstehend angedentete
Feststellung sehr zu begrüßen und vom Standpunkt des Durchhal-
tens auch in wirtschaftlicher Beziehung.

* D e r W a s s e r st a n d des Rheines ist noch um 3 Zentimeter
auf 3,40 Meter hinausgegangen . Während oberhalb unserer Stadt
allerseits nock) ein geringes Steigen des Wassers gemeldet wurde,
hat es in Koblenz anscheinend seine höchste Höhe erreicht . Auch
der Main ist noch gestiegen und hat in Offenbach das Gebiet der
Hafenbahn unter Wasser gesetzt. Auch dj.e Fähre liegt still . Die
Durchlässe des Dammes , der die Stadt vor Ueberflutungen schützt,
sind wasserfest abgedichtet worden . Die Saar ist gestiegen und das
flache Land an ihren Ufern gleicht großen Seen . Auch aus der
Westpfalz werden Ueberschwemmungen gemeldet . Der Neckar fällt
weiter.

* Kriegsradfahrer  wollten einige Bürschchen aus Wies¬
baden werden , und wie die Engländer Krieg führen indem sie
andere für sich fechten lassen, so sollten die Kosten der Ausrüstung
auch hier andere tragen . Die eigentliche Ursache hierzu war ein
Dummer -Jungen -Streich . Drei 15- bis 10jährige Jungen hatten in
einem Geschäft Zappeijiguren gestohlen , Russen , Engländer und
Franzosen , die an einer nachgiebigen Sprungfeder befestigt sind
und bei geringer Bewegung aus und ab hüpfen . Sie fürchteten
Entdeckung und begaben sich zum Hckuptbahnhof , von wo sie zur
belgischen Grenze fahren wollten , um sich als Patrouillenfahrer zu
melden . Aber wie das mamen , wenn man kein Geld hat ? Am
Schlachthof stehen ja immer Rüder und so machten sie sich mit einem
vierten Kameraden , der sich ihnen inzwischen noch zugesellt hatte,
auf , um sich ihre Stahlrösser auszusuchen . Dem vierten fehlte aber
der Mut und so setzte er sich bei einem der drei aus die Lenkstange
und die Kavalkade setzte sich m Bewegung über Kästet , Mainz nach
Finthen , wo in einer Schutzhülle die erste Raft gemacht wurde.
Von dort aus wollte der Fahrer ohne Rad nicht mehr weiter
mitmachen und er bewog auch seinen Kanieraden , ihn wieder zu-
rückzubringe ». Während die anderen beiden weiter fuhren und von
einem Gendarmen sestgenommcn wurden , fuhren sie über Biebrich
zurück, ließen in der Kniserstratze das Rad stehen und setzten den
Weg nach Wiesbaden zu Fuß fort . Gestern nachmittag erschien
ein junger Mann auf der hiesigen Polizei , der sein Rad abholen
wallte , das ihm gestohlen worden sei. (Wir hatten die Beschreibung
des Rades in der Samstagnummer veröffentlicht .) Da er es so
genau beschrieb , war man fast daran , cs ihm auszuhändigen . Da
schöpfte einer der Beamten Verdacht , er verständigte sich mit der
Wiesbadener Kriminalpolizei und gab ihm nun nicht das Rad,
sondern man nahm ihn fest. Er halft , von Gewissensbissen gequält,
das Rad wieder an Ort und Stelle bringen , wallen , wo er es her¬
genommen hatie , und so hatte ihn sein Gewissen unbewußt in die
Hände der Polizei geführt.

* Ein Einbruch  wurde in der Nacht zum Sonntag in den
städtischen Bulleustall versucht, wobei es der Einbrecher wohl auf
Hühner abgesehen hatte . Er hatte ein Fenster eingeschlagen und
wenn er glaubte , da durchkonimcn zu können , muß es sich unr einen
ziemlich schmächtigen Menschen handeln . Er wurde aber anschei¬
nend gestört und bei der schnellen Flucht ließ er ein Taschenmefser
und ein altes Militärkoppel zurück. Wer glaubt , zweckdienliche An¬
gaben machen zu können , wird gebeten , sich die Sachen aus. der
Polizei anzusehen . Das Messer hat Hirschhornschale und drei Klin¬
gen , von denen eine sestgenietet ist. Das Koppel hat ein Kupfer-
fchloß . _ _

Bilde des deutschen Wesens ist die deutsche Treue . Die Freund¬
schaft wie die Liebe empfängt dadurch eine besondere Weihe.
Treue gegen den Führer , dem es sich ergeben hat , bis in den Tod
zu halten , hat den, Deutschen von der ältesten Zeit her im Blute
gelegen . So ist .es heule noch, und die Treue gegen des Herr¬
schers geheiligte Person wird zugleich zur Quelle der unverbrüch¬
lichen Disziplin . Von da aus verbreitet sich der Geist der Zucht
und Ordnung , der Redlichkeit , der Unbeftechlühkeit . der Wahrhaf¬
tigkeit durch das gesamte staatliche Leben . In oer deutschen Eigen¬
art beruht ferner auch das deutsche Familienwesen , und es ist ein
großes Glück, daß wir vom deutschen Volke seinem Kerne nach
rühmen dürfen : die hohen Güter , die in der gesunden Verfassung
von Ehe und Familie liegen , sind bei uns von alter Zeit her und
bis auf die neueste Gestaltung der gesellschaftlichen Verhältnisse
der Hauptsache nach unangetastet ^ geblieben , Familiengeist und Zu¬
sammenhalt ist immer noch ein Grundzug im innersten Fühlen
und Denken des deutschen Volkes . Ein weiteres Kennzeichen der
deutschen Art und des deutschen Wesens ist echte Religiosität . Der
Deutsche ist religiös der Grundftimmung seines Gemütes nach ; in
den Tiefen seines Gemütes lebt und webt ein hohes Streben und
Sehnen nach dem , was über die Schranken des Erdenlebcns hin¬
ausreicht , und er knüpft fein zeitliches Tun und Erleben an das
Ewige an in tiefer Innerlichkeit des Glaubens und des Höffens.
Mit dieser religiösen Grundstimmung verbindet sich beim Deut¬
schen von jeher ein fröhlicher Optimismus als der reine Ausdruck
des Gottvertrauens : denn ein fester Glaube birgt die unerschütter¬
liche Zuversicht , daß diese Gotteswelt dem guten Geiste gehört,
nicht dem bösen, und daß alles Geschehen auf Erden einem seligen
Ziele zustrebt . Nur die Unreifen geben den Unkenrufen eines
schwarzseherischen Pessimismus Gehör , der wahrhaft deutsche
Wahlspruch lautet : „Und wenn die Welt voll Teufel wär ' , es nmß
uns doch gelingen !"

Im Vorstehenden sind die Grundzüge deutscher Art und deut-
I schen Wesens in kurzen Umrissen geschildert und es erhellt daraus,

daß viel auf dem Spiele steht, wenn wir unseren haßerfüllten
Feinden unterliegen würden . Deshalb wollen wir freudig und
ohne Klagen alle Opfer auf uns nehmen , die der Krieg noch for¬
dern wird : wir wollen durchhallen , bis wir einen Frieden erfoch¬
ten haben , der uns die Sicherheit giht , daß wir ohne die Gefahr
eines erneuten freventlichen Uebersalles leben und deutsche Art,
deutsches Wesen und deutsche Kraft ungestört entfalten und ent-

f wickeln können.

WVp . Es erfüjäui Nicht lMMn , hotzij ' chr Zei' uq  u . tz
lriegsoefangene Deutsche im Äiistgud .zu senden , oder sie zum
Verpacken von Paketen an solche zu verwenden , weil zu bestirnten
ist, daß in den feindlichen Staaten die Aushändigung derartiger
Sendungen vielfach verzögert und häufig — aus erklärlichen Grün¬
den — wohl auch ganz unterlassen wird.

sc. Wiesbaden . Die Kriegskreditkasse  Wiesbaden G.
m. b. H. wird in Kürze ihre Tätigkeit beginnen .

sc. Wiesbaden . Durch Vermittlung des hiesigen Arbeitsamtes
gingen am 10. Januar 120 Bau - und Erdarbeiter von hier nach
Lille ab und am 11. Januar 50 ebensolche nach Namur . Am IT
Januar reisen . weitere 50 Bau - und Erdarbeiter ebenfalls nach
Namur -ab.

WiesbaL -m. Gestern tagte hier eine Bä cke r p e r f am m»
lung  zur Beratung der Bundesratsverorünung vom 5. Januar.
Tatsächlich fehlt es bei uns an Weizen . Wird der Konsum in der
seitherigen Art fortgesetzt , so werden in absehbarer Zeit die Wetzen-
vvrrüte vollständig aufgezehrt sein . Rio ist nicht nur in Wiesbaden,
sondern in ganz Nassau so viel Weizenmehl zum Kuchenbücken an
den Festtagen verwandt worden , als gerade in diesem Kriegsjahre.

I Die schärfere Verordnung,die darauf folgte,Ist aber,wenn sie den
erstrebten Zweck nicht erreicht , nur die Vorläuferin noch schärferer
Maßnahmen . Die Reichsbehöröe wird möglicherweise nicht davor
zurückschreckcn, alle Mehtoorräte zu beschlagnahmen und selbst das
Backen in die Hand nehmen . Sie muh den erstrebten Zweck er¬
reichen . England darf uns nicht aushungern . Wir müssen siegen,
und um das zu können , darf dem einzelnen kein Opfer zu schwer
sein. Die Brötchen sollen, so beschloß der Frankfurter Obermeister-
tag , in der Folge abends alsbald nach der Fertigstellung , also mög¬
lichst frisch in die Hände der Verbraucher gelangen . Die Folge des
verlangten 30prozentigen Roggenmehlzusatzes ist ein längeres Frisch-
bieiben des Gebäcks, so daß dasselbe auch morgens zum Kaffee
wohl noch genossen werden kann . Weißgebück soll ferner nur ein¬
mal im Tage hergestellt werden . Einstimmig beschloß endlich die
Versammlung : 1» Weißgebück wird vorläufig in Wiesbaden nur
Wochentags , und auch dann nur einmal gebacken . 2. Für die Folge
wird außer dem gewöhnlichen Brot auch Kriegsbrot gebacken.
Kuchen von der Kundschaft werden znm Backen nicht mehr ange¬
nommen , da es bei diesen dem Bäcker nicht möglich ist, für eine
der Bundesratsverordnung entsprechende Mischung zu garantieren.
Englisches Brot wird ferner als „Teebrot " bezeichnet . Aorläufig
bleibt es bei 3-Pfennig -Brötchen.

fc. Strafkammer.  Gewandt verteidigte sich heute vor der
Strafkammer der Althändler Deike von Biebrich a . Rh . Es war
ihin vorgeworfen , vor einigen Monaten einen Zinkkänüel vom
Biebricher Krankenhaus , 10 Kilo schwer , entfernt und für 2,80 Mark
versilbert -zu haben . Deike will den Kandel nicht gestohlen , sondern
von einem Dritten , den er nicht gekannt , für 2 Mark erstanden und
init 80 Pfennig Berdirnst weiter veräußert haben . Eine polizeiliche
Ueberiretung liege lediglich vor , weil er den Unbekannten nicht-nach
seinem Rainen gefragt habe . Wegen 80 Pfennig ihn ein Jahr Ins
Zuchthaus zu stecken, wie der Staatsanwalt beantragt — Deike Ist
wegen Diebstahls schon bestraft — sei doch etwas stark . Das Ge¬
richt erachtete den Diebstahl , trotz der Ansfützuungsg und Betsus-
rungen Dcike's für erwiesen , ließ aber in Anbetracht des geringen
Wertes des gestohlenen Kandels Milde walten und venirteitte Deike
zu nenn Monaten Gefängnis.

— Auf Veranlassung des Geheimrats Prof . Dr . Kalle fanden
hier Beratungen statt , wie es möglich fei, den etwa 50 Verwun¬
deten in den hiesigen Lazaretten zu helfen , die nach Art ihrer Ver¬
wundung schwerlich jemals in die Lage kommen werden , ihren
früheren Beruf wieder ergreifen zu können . An den Beratungen
beteiligten sich als technische Beiräte Stadtschulrat Dr . Müller und
Dr . Guradze Durch Uinfrage wurde sestgestellt , daß sich 7 Rek¬
toren sowie 88 Lehrer und Lehrerinnen bereit erklärt haben , un¬
entgeltlich ihre praktische Hilfe "zu leihen . Vor der Hand sollen in
den Lazaretten Kurse eingerichtet werden , die sich in der ersten Zeit
nur auf Schreiben und Rechnen erstrecken sollen . An .Hand der
Erfahrungen , die man dabei sammelt , sollen dann Vorschläge für
einen weiteren Ausbau gemacht werden . Es ist beschlossen wor¬
den , daß Generalarzt Dr . Edler Erhebungen anstellen soll, inwie¬
weit man die Fürsorge auch auf die Verwundeten der Lazarette
der umliegenden Ortschasten ansdehnen kann.

Schierstein . Aus die Eingabe hiesiger Interessenten an das
Gouvernement Mainz gegen die Verlegung der Einquar¬
tierung,  worin erwähnt ist, daß die Verlegung bei der hiesigen
Einwohnerschaft sehr unangenehm berührt habe und daß man hier
das Bedürfnis fühle , dem vaterländischen Sinn durch Darbringung
von Opfern für die zu verpflegenden Soldaten Ausdruck zu geben,
hat das Gouvernement dem Bürgermeisteramt unter Rückgabe des
Schriftstückes erwidert , daß es voraussichtlich möglich sein werbe,
die Gemeinde Schicrstein in einigen Wochen wieder mit Einquar¬
tierung zu bedenken.

Rordenskadk. Hier wurde der 67jährige Schrcinermcistcr Karl
Hörner , Kriegsteilnehmer von 1870/71 , zur letzten Ruhe bestattet.
Von den 24 Kriegsteilnehmern find hier noch 4 am Leben.

Rüdesheim . Das Baugerüst im linken Stromarm (Kempter
Fahrwasser ) zwischen den Pftilern 10 und 11 beim Brückenbau ist
beseitigt . Für die Schiffahrt besteht kein Hindernis mehr . Der
Wahrschaupoften wird eingezogcn.

fc. Frankfurt . Bei einem Angebot von 2237 Schweinen — 537
mehr als an dem vorwöchigen Hauptmarkt gingen am gestrigen
Frankfurter Viehinarkt die Schweinepreise bei gedrücktem Handel

( für vollsleifchige Schweine von 80—150 Kilo einen Pfennig, dieunter 80 Kilo um drei Pfennig für das Pfund Schlachtgewicht zu¬
rück. Beim Schluß des Marktes war der Auftrieb nicht ausver¬
kauft . Man notierte für erstere Qualitäten 83—85 Pfennig , für
letztere Qualität 80—82 Pfennig für das Pfund Schlachtgewicht.
Weniger infolge der Vermehrung des Angebotes , als vielmehr in¬
folge der stockenden Nachfrage ist der Preisrückgang in die Er¬
scheinung getreten . — Die Preise für Ochsen und Bullen , ebenso die
für Schafe zogen etwas an . — Auf denc gestrigen Markt in Wies¬
baden blieben die Preise für Schweine durchschnittlich 2—3 Pfennige
hinter den auf dem Frankfurter Markt gezahlten zurück.

Frankfurt . Rabbinat und Borstand der israelitischen Ge¬
meinde haben den Beschluß gesaßt , in diesem Jahr aus vaterländi¬
schen Gründen dem zu bereitenden rituellen Osterbrot (Mazzen)
Roggcnmehl in dem von dem Gesetz für I<-Brot vorgeschriebenen
Maße zuzusetzen. Ebenso soll eine möglichste Einschränkung des
Mazzcnvcrbrauchs bewirkt werden.

Franlsurt . Im Alter von 75 Jahren ist nach kurzer Krank¬
heit im Maricnkrankenhaus zu Frankfurt a . M . der in Nassau be¬
kannte Zenttnmsvctcrcm Anton Si  e i l gestorben . Er war der
Gründer des Frankfurter Volksblattes (jetzt Volkszettung ) und der
Gründer des Wiesbadener Volksblattes (jetzt Rheinische Bolks-
zcitnng ).

Limburg . Zur Bekämpfung des Aberglaubens hat das Bi¬
schöfliche Ordinariat in Limburg folgende Anweisung gegeben : „Da
sicherem Vernehmen nach uberglünbische Gebete und sogen . Haus-
und Schutzbriefe anläßlich des Krieges sowohl in der Heimat als
bei unseren Truppen im Felde verbreitet werden , so ersuchen wir
die Hochwürdige Geistlichkeit , in Predigt , Christenlehre und Reli¬
gionsunterricht unter entsprechender Beiehrung diesen sündhaften
Unfug kräftig zu bekämpfen , die Gläubigen besonders auch vor der
Zusendung gottloser und unsinniger Schriften an unsere Krieger
ab - und zur Vernichtiing aller abergläubischen Dinge anzuhalten ."

Merlei aus der Umgegend«
— Mainz . Die Butterpreise sind seit einigen Tagen in stetem

Sinken begriffen . Während in der Weilmachtswoche für Landbuttrr
hier noch 1.70—1.80 Mark und für Süßrahmbutter gar 1.95 Mark
für das Pfund gezahlt werden mußte . ist die erstere jetzt auf tzem
Markte schon zu 1.40 Mark und die letztere wieder zu 1.80 Mark zu
haben.

Rackenheim . Im Rheinbeit fand man bei Wasserbauarbeiten
einen riesigen Eichstainni von 9 Meter Länge und 1,50 Meter mtst-

Ü



torettt Duch'messer. Dar kommt einem Kubikinhalt von rund 16
Kubikmeter oder 8 Fuhren Holz gleich. Das Alter des Baumriesen
wird auf mehrere hundert Jahre geschätzt. Sein Holz ist trotz des
hohen Alters noch sehr gut erhalten . Der Stamm kommt durch die
Strombaubehörde zur öffentlichen Versteigerung.

Oanau. Ein angeblicher Diamantenhändler Eduard Ries aus
Hamburg hat durch einen Gaunertrick zwei Hanauer Diamanten-
fchleiseretbesitzerum Diamanten nn Wert von 12 OM Mark ge¬
prellt.

Bingen . Die Nahe hat durch ihr Hochwasser bereits verschiedene
Schäden verursacht. In Sobernheim erreichte sie seit den letzten
5 Jahren ihren höchsten Wafferstand und gleicht einem reißenden
Strom . Bei Bad Kreuznach ist die unterhalb der Stadt gelegene
Lindenmühle von jeglichem Verkehr abgeschnitten, und in Hoch¬
stetten bei Kirn ist durch das Hochwasser der Zugang vom Bahn¬
hof aus vollständig gesperrt, so daß die Reisenden aus Umwegen
ihr Ziel erreichen müssen.

Kreuznach. Der Kreistag beschloß, die 1911 eingeführte Wert-
zuwachssteuer des Kreises wieder auszuheben, da die Erhedungs-
ckosten die Einnahmen überschritten.

Kreuznach. Zwei Söhne an einem Tage verloren hat hier die
Familie Fritz Sturm . Bon drei bei der gleichen Kompagnie im
Felde stehenden Söhnen sind zwei gleichzeitig bei Eernay in Frank¬
reich gefallen. Der eine wurde von einer Granate tödlich verletzt.
Als der andere ihm zu Hilfe eilen wollte, wurde auch er von einem
feindlichen Geschoß getroffen und brach über dem Körper des Bru¬
ders zusammen.

vermischt«.
Berlin . Der Kaiser hat angeordnet, daß in diesenr Jahre sämt¬

liche Hosfestlich keilen wegen der Kriegszett ausfallen . Aus den
dadurch der Zivilliste erwachsenden Ersparnissen soll der Kriegs-
wohltätigkett eine größere Summe zur Verfügung gestellt werden,
insbesondere sollen die Hinterbliebenen- und die Krüppelfürsorge
hedacht werden.

Koblenz. Der Ingenieur Rudolf Parternich aus Darmstadt,
als Unteroffizier ins Heer eingetreten, ließ sich in Trier Ausweis
formulare drucken, wonach er unter Androhung der Gefangen
nähme von Geiseln im Aufträge des Gouvernements Mainz be¬
rechtigt war , die Gemeindekajsen an sich zu nehmen und eine
Kriegskontribution von 3 Mark für den Kopf der Bevölkerung zu
fordern . Er rüstete sich mit einer Leutnantsuniform aus und be
reiste dann im Auto Belgien, nachdem er sich von einem Etappen-
komniandanten 2 Mann zur Bedeckung verschafft hatte . Etwa
30 OM Franken waren ihm schon in die Hände gefallen, als er ver¬
haftet wurde. Der Anklagevertreter hatte vor dem Kriegsgericht
acht Jahre Zuchthaus und fünf Jahre Ehrverlust , Degradation und
Ausstoßung aus dein Heere beantragt wegen Fahnenflucht , räuberi¬
scher Erpressung und Plünderung . Der Gerichtshof vertagte die
Sache, um den Angeklagten auf seinen Geisteszustand untersuchen
zu lassen. — Mehrere fünfzehnjährige Jungen kamen auf dem
«Spaziergang an einen Mast der elektrischen Lichtleitung. Um 30
Pfennig wurde gewettet, wer den Mast ersteigen könnte. Es ge¬
lang einem der Jungen , doch stürzte er im selben Augenblicke von
einem elektrischen Schlag getroffen herab, und blieb tödlich verletzt
liegen. Die Begleiter flohen. Als man den Unglücklichenfand,
war er tot.

Ein falscher Proviantamts -Assistent, der einen abgefeintten
Schwindel mit Backmehl betrieb, wurde von der Kriminalpolizei
hinter Schloß und Riegel gebracht. Der 33 Jahre alte Kaufmann
Karl Esser kam nach Ausbruch des Krieges nach Berlin , ließ sich
hier eine Uniform eines Proviantamts -Assistenten bauen und setzte
nun einen großzügigen und klu g ausgedachten Schwindel ins Werk.
Er besuchte zunächst Bäckermeister, erzählte ihnen, daß sein Schwa¬
ger Im Felde gefallen sei, und daß sich seine Schwester jetzt ge¬
zwungen sehe, die von dem Gefallenen bisher betriebene Bäckerei
aufzulösen. Sie habe ihn beauftragt , den Mehlbestand unter der
Hand zu verkaufen. Die Meister bestellten um so lieber, als sie
damit der Witwe eines Berufskollegen zu helfen glaubten . Rach
diesen Abschlüßen begab sich Esser zu Mehlgroßhändlern und kaufte
hier angeblich für das Proviantamt ein. Seine Uniform und sein
gewandtes sicheres Auftreten verschafften ihm überall ohne wei¬
teres Glauben . Das besteltte Mehl sollte nach der Erklärung des
Käufers von einem Prtvatfuhrmonn abgeholt weÄien. Bon den
Mehlgroßhändlern ging Esjer zu Fuhrherren und nahm Wagen
zur Abfuhr an. Diese leitete er denn zu den Bäckermeistern, die
den vereinbarten Äauspreis ahnungslos erlegten. Erft wenn die
Mehlhandlungen mit dein Proviantamt obrcchnen wollten, kam
der Schwindel an den Tag. Die Ermittelungen der Kriminalpolizei
führten jetzt endlich zum Ziel. Sie entlarvte hen ^Proviantamts-
Assistenten̂ und nahm ihn fest. Wahrscheinlich sind noch mehr
Geschäftsleute geschädigt worden, als die Polizei bisher weiß.

Liebesgabe und Eifersucht. Man schreibt der F . Z. aus Naum¬
burg : Die Tochter einer hiesigen Familie sandte kürzlich als Lie¬
besgabe einen selbstgefertigten Schal und Zigarren ins Feld und
fügte ihrer Sendung ein Kärtchen bei, auf dem sie den unbekann¬
ten Empfänger bat. er möge doch mal mitteilen, ob ihm die Sachen
Freude gemacht hätten. Sie hatte einen ungeahnten Erfolg , denn
jetzt lief folgender Brief ein: „Geehrtes Fräulein ! Soeben erhielt
ich in einem Brief die Karte an meinen Gatten , die sie ihm ins
Feld geschickt haben. Freut mich sehr .daß Sie der Krieger draußen
gedenken, aber ich möchte Ihnen doch Klarheit schaffen: wenden
Sie sich mit Ihren Liebesgaben an ledige Herren und laßen Sie
verheiratete Männer damit verschont. Jäger Franz M . ist ver¬
heiratet und Vater zweier Kinder. Bis jetzt steht es immer noch
in meinen Kräften, selbst meinen Gatten zu versehen, und zwar
in jeder Beziehung, und ihn zufrieden zu stellen. Also bitte unter¬
laßen Sie es, meinen Gatten jemals wieder zu belästigen. Er hat
genug an mir . Frau M ." — Das energische Schreiben rief in der
Naumburger Familie zunächst Staunen hervor , dann aber stür¬
mische Heiterkeit: denn die Absenderin des Liebesgabenpakets und
des Kärtzhens ist eine junge Dame von erst elf Jahren.

Ein Opfer der übertriebenen Kriegsfurcht wurde eine Familie
in dem Dörfchen Graß bet Aibling. Ein Schuhmachermeister
fürchtete bei Kriegsausbruch für fein Barvermögen in Höhe von
3700 Mark und versteckte es in eine Altarnische der Dorfkirche. Vor
einigen Tagen starb der Meister. Zum Glück fand man jetzt einen
Zettel in der Hinterlassenschaft, worin das merkwürdige Versteck
angegeben war . Als man jedoch den Schatz heben wollte, fand
man nur noch 200 Mark vor. Alles übrige hatte sich ein unbe¬
kannter „Schatzgräber" vorher angeeignet.

Der Exerzierplatz. In der Köln. Ztg . heißt es in einer Plau¬
derei: In der Zeit vor dem Kriege konMe ich mich gar nicht mit
ihm befteunden. Er diente schon lange nicht mehr als Exerzier¬
platz, aber er hatte doch den öden Charakter eines solchen behalten,
wenn er auch zum städtischen Spielplatz avanciert war . Zu den
Tagesstunden , an denen ich daran vorübcrzugehen gezwungen war,
spielten dort meist weder Kinder noch Erwachsene: der Platz lag
da. als sei er bei der Schöpfungsgeschichtevergessen worden und
zeig« noch den Urzustand der Erde, da sie wüst und leer war.
Immer wieder kamen mir Schillers Verse „Da pranget kein Früh¬
ling, da grünet kein Reis " bei diesem Anblick ins Gedächtnis, und
der Ausdruck „trosllos" schien mir eigens für diesen Fleck Erde ge¬
prägt . Seit dem Beginn des Krieges ist das anders geworden, ganz
anders . Zunächst gab es jetzt hier immer etwas zu sehen. In den
ersten Mobilmachungstngen war es fast, als würde hier ein Volks¬
fest abgehalten. Da wurden Truppen eingekleidet, die sich dann
bei dem herrlichen Svmmerwetter in das spärliche Gras lagerten,
das den Platz umsäumt, und zwischen denen Frauen und Mädchen
umhergingen , die aus Körben, Eimern und Flaschen Speisen und
Getränke , verteilten. Das Volk aus der Stadt strömte in Scharen
herzu, um die noch ungewohnten feldgrauen Uniformen und die
Ausrüstungsstücke zu besehen, Verwandte und Freunde kamen, um
von den Ausrückenden Abschied zu nehmen; aber es kam keine
traurige Stimmung auf : selbst di« Frauen nerhielten in der Oef-
sentlichkeit tapfer ihre Tranen , eine sieghafte Zuversicht brauste in
den Weisen alter und neuer Soldatenlieder immer und immer
wieder über den Platz, wenn ein Zu«: abmarschierte. Später buckelfi

sich wochenlang ein riesiges gelbes Zelt auf dem Platz, das Hun-l
derten von Pferden Stallung bot. Geschütze, Munittonskarren,
Bagagewagen wurden alltäglich in langen Rethen aufgefahren, um
während der Nacht zu verschwinden und am nächsten Tage wieder
durch neue ersetzt zu werden, die auch nicht über Nacht hier stehen
blieben. Eines Morgens waren aber nicht nur die Wagenkolonnen,
sondern auch das Zelt verschwunden, und von da an diente der
Platz wieder seinem ursprünglichen Zweck: der Truppenausbildung.
Allerdings war das Bild, das er dot, doch nicht mehr das gleiche,
dessen ich mich aus der Zeit erinnerte , als mich vor Jahren hier
der Schulweg vorüberführte und ich manche Viertelstunde damit
vertrödelte, den Exerzitien zuzuschauen. Zunächst waren diese selbst
anderer Art, man sah nirgend mehr mit kunswoller Steisheit die
Mannschaften langsamen Schritt üben, ebensowenig das „Rumpf
vorwärts beugt" und andere für den Zuschauer jedenfalls possier¬
lichere Uebungen als für den Ausführenden . Dafür lernten diese
Leute sehr bald mit dem Gewehr hantieren , übten fleißig das Zie¬
len, das Hinlegen und das „Sprung auf, marschmarsch!" Was
aber das deutsche Auge noch seltsamer anmutete , war , daß die
Rekruten in den ersten Tagen zwar bereits mit dem Gewehr, aber
sonst vielfach in Zivilkleidung exerzierten. Kaum daß jeder ein
militärisches Abzeichen, etwa in Gestalt eines „Krätzchens", trug.
Allmählich erst wurden sie mit den einzelnen Montierungsstücken
versehen, und mich dann ließ die Einheitlichkeit noch zu wünschen
übrig. Neben dem alten blauen Uniformrock sah man die feld¬
grauen, und die Mäntel erst zeigten weder ,m Schnitt noch in Stoff
und Farbe die sonst bei unserm Militär gewohnte Uebereinstim-
mung. Im übrigen unterschied sich, was Srranrmyeit und köcper
liche Tüchtigkeit angeht, die Truppe bald nicht mebr von dem
Bilde, das wir von unserm Militär gewohnt sind. Auch läßt sich
von Tag zu Tag verfolgen, wie in der Uniformierung das Feldgrau
mehr und mehr die Oberhand gewinnt . Freilich, noch ede dis ganze
Kompagnie feldmarschmäßig eingekleidet ist, ist lle eines Tages
vom Exerzierplatz verschwunden, und an ihrer Stelle erscheinen
wieder Rekruten in Zivil , die nur deshalb eine Dienstniütze ouf-
zuhaben scheinen, damit sie daran den strammen milttärischen Gruß
einüben können. Mer an Stattlichkeit und Kräftigkeit stehen sie
den Vorigen nicht noch, es sind immer noch wieder recht brauch-
bare Leute, stramme Jungens , von denen man nicht begreift, wes¬
halb sie vorher vom Militärdienst befreit waren . Seit Monaten
beobachtete ich mit wachsender Genugtuung dieses stets sich er¬
neuernde Schauspiel, und habe mich dadurch mit dem Exerzierplal-
vollkommen ausgesöhnt. Kein grünendes Feld ist mir jetzt so
hoffnungsverheißend erschienen wie diese kahle, sestgestampfte
Fläche, und ich begreife nicht, wie ich sie jemals habe als trostlos
bezeichnen können. Wenn ich jetzt lese, wie Lord Kitchener seine
ganze Hoffnung darauf setzt, daß uns Deutschen allmählich der
Atem ausgehen müßte, so finde ich nirgend einen bessern Trost, als
in dem Gedanken an meinen Exerzierplatz.

Eine Ansprache des Kaisers.
Einem Feldopstbriefe aus Douai entnimmt die „Deutsche

Tageszeitung " die nachstehendenMitteilungen : Gestern (das ist am
zweiten Feiertag ) war für uns ein denkwürdiger Moment . Der
Kaiser war hier und lieh in den Parks und Straßen das Korps
vorüberziehen. Bor den Fahnen entblößte er das Haupt . Die
eine war nur noch ein Stock. Dann ging er mitten in den ziemlich
schmalen Straßen mit seinen Herren und dem Prinzen Eitet Fritz
weiter, drei Schritte an mir vorüber . Ei, wie da die Hände an die
Helme flogen! — Hurra ! brauste es aus den Soldatenkehlen . Und
das in einer französischen Stadt , die die Franzosen zu Weihnachten
wieder zu besitzen hofften! An sein . . . Regiment hielt der Kaiser
später eine Ansprache, in der er betonte, daß wir einem tapferen
Gegner gegepüberftänden, daß aber der Krieg nicht früher aushören
werde, als bis die Gegner erledigt seien und wir den Frieden dik-
tteren könntest.

Essen und Krupp im „Daily Mall "-Lichi.
Ein Sonderberichterstatter der „Daily Mail ", der mehrere Tage

in Essen (er nennt es das Hauptquartier Krupps ) und in anderen
Orten des rheinisch-westfälischen Jndustriebeznks weilte, berichtet,
daß in Essen, Düsseldorf, Mülheim , Dortmund , Bochum und Duis¬
burg von Arbeitslosigkeit wenig zu sehen sei. Im Gegenteil wäre
dort alles voller Leben und es herrsche eine Tätigkeit wie nie zu¬
vor. Alles sei mtt Regierungsaufträgen beschäftigt. Krupp arbeite
Tag und Rocht, Sonntags und an Feiertagen , und die Herstellung
von Geschützen und Geschossen sei die größte seit Gründung der
Fabrik.

„Hier ist die Stadt , wo wir dos Material anfertigen , mit dem
wir die ganze Welt in Stücke sprengen können", so sagte mir stolz
ein Essener Bürger , mein Gefährte aus einem Abendspaziergang
um die Kruppschen Werke. Ich war mit dem Abendzuge angekom¬
men und mochte vor dem Schlafengehen noch einen Rundgang . Ich
war erstaunt, wirklich. Denn der Eindruck der Kruppschen Werke
bei Nacht ist etwas wunderbar Großartiges . Ich meine den äußern
Eindruck, denn an eine innere Besichtigung der Fabrik , schon schwerB in Friedenszeiten, ist in Kriegszeiten überhaupt nicht zur. Essen war neu für mich. Es hat sich mit Riesenschritten
in eine große Stadt von 500 000 Einwohnern umgewandclt und
ein Fremder kennt sich dort nicht aus . Und doch war es die leichteste
Sache der Welt, Krupp zu finden. Man brauchte feine Schritte nur
einem geisterhaften Panorama am Himmelsgewölbe zuzuwenden,
einer Glut in der Ferne , so wie das Licht einer hellerleuchteten
Stadt die Dunkelheit durchbricht, wenn ein Zug sich ihr plötzlich
nähert . Wenn man näher kommt, bemerken es nicht allein die
Augen, sondern auch das Gehör erzählt einem, daß Deutschlands
größter Wafsenplatz mit unbewohntem Leben gefüllt ist. Das
Krachen und Rasseln von mächtigen Dampfhämmern und riesen¬
haften Ambossen, die Feuersäulen aus den keuchenden Hochöfen,
das Rollen der Eisenbahnen, die Rohmaterial hinein- und fertige
Waren hinausschafsen, Schornsteine von schwindelnder Höhe, ge¬
waltige Rauchsäulen ausblasend, alles scheint einen aus dem fried¬
lichen Ruhrtal in dos Reich der Vulkane und Thors versetzen zu
wollen. Die ganze Luft atmet Eisen und Kraft . Man koinmt sich
vor, als befinde man sich mitten in einem Artilleriekamps.. Man
ist sich keinen Augenblick im Zweifel, daß diese unzähligen Hände,
die dort hinter den sorgsam bewachten Mauern tätig sind, eben¬
solche Lebensfaktoren für den Krieg sind wie die fünf Millionen
Männer in der Feuerlime.

Essen bei Nacht erfüllt einen mit dem Gedanken der uner¬
schöpflichen Hilfsmittel des Kaisers zur Kriegsführung . Dock) will
ich damit nicht sagen, daß seine Hilfsmittel tatsächlich unerschöpf¬
lich sind. Ick, will nur ausdrücken, daß diese lodernden Flaminen
und dieses Keuchen einen auf solche Gedanken bringt . „Denn man
muß sich Ehesfieid und Ncwcastlc-on-Tyne und Barrow in Furneß
zusammen vereinigt denken, um sich Essen lebendig vorzustellen in
diesen 42  Zentimeter -Zeiten.

Das Kaiserreich hat seine Soldaten , Essen hat seine Panzer¬
platten. seine Torpedos, seine Geschosse, seine Geschütze. Und diese
vereint, müssen siegen. Das ist der Geist der Kruppstadt. Sie
wissen in Essen, daß die englischen Flieger , die die Zcppelinhalle in
Düsseldorf zerstörten (da ist der Herr «Sonderberichterstatter be-
kannttich im Irrtum ), sich auch nach einen, Besuch der Kruppschen
Werke sehnen. Aber sie regen sich nicht darüber auf. Sie zeigen
auf die Soldaten , die jeden Zugang zu den Werken bemachen, und
sagen, daß Abmebrgeschütze, die besten, die Krupp anfertigen kann,
die besten der Weit, bereit sind, um jeden Luftangriff auf dieses
Werk abzufchlagcn, das mehr als alles andere der Lebensnerv des
Vaterlandes ist. „Das Können Krupps ist unbegrenzt ". Das ist
eine beliebte Redensart in Essen. „Aber Kupfer" frägst du dann.
„Sie haben riesige Lager zur Verfügung und brauchen für die
Zukunft nichts zu fiirchten. Der Name Knipp bedeutet in Essen
Allmacht, und Andeutungen, daß Mangel an Rohstoffen die großen
Werke einst lahnllegen können, werden bei den Essenern mit einem
ungläubigen Lächeln ausgenommen.

Bunt« Allerlei.
Koblenz. Zu 11 Jahren I Monat Zuck,thaus verurteilte we»

gen Verbrechens gegen das Gesetz über den Belagerungszustand
das Kriegsgericht den Eteinhouer Schmitz aus Mayen . Er war
vom Feldhüter beim Wildern betroffen worden und hatte auf ihn-
geschossen. Ein Schiffer erhielt wegen unerlaubten Wasfintragenz
und Widerstands gegen einen Polizeibeamten 10 Jahre 3 Monate
Zuchthaus, ein Kaufmann , der Munition an einen Schüler ver--
kaufte, 4 Wochen Gefängnis.

Hunderttausend Mark zur Erholung bedürftiger Krieger hat
der Geh. Kommerzienrat Dr . h. c. Karl Haas in Mannheim dem
Verein „Genesungsfürsorge" (Großh . Friedrich-Jubiläumsspende)
gesttftet.

Fünf badische Geistliche sind bisher vor dem Feinde gefallen.
Saarbrücken. Zur Ausgleichung des Etats ist eine Steuerer¬

höhung notwendig geworden, die für die Stadtteile Sb Johann—
Malstatt -Burbach 70 Prozent (von 180 auf L50 Prozent ) und für
Alt-Saarbrücken ebenfalls 70 Prozent (von 230 auf 300 Prozem
der Staatseinkommensteuer ) beträgt.

Mit einer originellen Geburtsanzeige zeigte in Holenabrunrr
ein Familienvater seinen Mitbürgern die Geburt seines 16. Spröß-
lings an. Er schloß die hocherfreuliche Nachricht mit den zeitge¬
mäßen Worten : „Lieb' Laterland , magst ruhig sein."

Ein falscher Feldwebelleutnant wurde von der Berliner Kri¬
minalpolizei entlarvt und festgenommen. Er entpuppte sich als ein
Musketier, der als magenkrank nach Haufe geschickt worden war
und sich jetzt als Schwindler herumtricb . Seine nagelneue Uni¬
form mit Mantel , Degen usw. hat er sich wahrscheinlich auch er¬
schwindelt.

Eottbus . Der Brand in den Fabrikanlagen der Wollspinnerei
Wilhelm Müller breitete sich sehr rasch über die ganzen Fabrik¬
gebäude aus . Infolge der Zerstörung der maschinellenAnlagen sind
auf Wochen über 200 Arbeiter brollos . Der Schaden dürfte 300 000
Mark erheblich überstegien. Vermutlich ist der Brand durch Unvor-
sichttgkeit entstanden.

Hamburg. Der Dichter Richard Dehmcl, der als kriegsfrei-
williger Musketter ins Feld zog und nach Verleihung des Eisernen
Kreuzes zum Bizefeldwebel befördert wurde, ist jetzt zum Leutnant
ernannt worden.

Ralingen . Dem Schmiedemeister Leineweber von hier flog
auf den, Gute Gräfgenstein bei Eggerscheidt, wo er eine Instand¬
setzung oornahm , ein Eisenstück mit solcher Wucht an den Kopf, daß
der Tod sofort eintrat.

Wien. Im Rückvergüt,ingsbureau der Donaudampffchifiahrts-
Gefellschaft wurden vom Oberofsizial Wilhelm Grüner verübte
Unterschlagungen in Höhe von 200 000 Kronen aufgedeckt. Grüner
wurde verhaftet.

Neueste Nacdricdteu.
ve»elchei-Me»>

Aus den heutigen Berliner Morgenblättern. H
(Pnvatlelegramme .)

Berlin.  Zur Veröffentlichung deutschen Bewcismaterials
über die französischeSoldateska wird den, „Berliner Lokal-Anz."
aus Genf telegraphiert : Die kräftige Abwehr der deutschen Heeres¬
leitung hatte das Ministerium Biviani erwartet , aber die in der
Berliner Erwiderung enchaltene Fülle überzeugend dargestellter
Tatsachen berührte in Paris sehr peinlich. Besonders unangenehm
berührte , daß einige der vom Kriegsminister Millerand streng ge-
heimgehaltenen Delikte französischer Abteilungen, wie die Plün¬
derung ostsranzöslscher Sck)lösser und die eine zeitlang von mehreren
Führern gebilligte Gefangenenverstümmclung in solcher Genauig-
keit der Einzelheiten in Berlin bekannt seien. Zudem weiß die
Pariser Regierung , daß die Deutschen nicht flunkern, wenn sie von
beweiskräftigen Zeugnissen sprechen und jeder unbefangenen inter¬
nationalen Untersuchung bei Gelegenheit gewiß ihr Material vor-
legen können.

Berlin.  Ueber Amsterdam wird verschiedene» Blättern aus
Paris gemeldet: Dos ganze Interesse konzentriert sich aus dm
Expedition der deutschen Flieger an die französischeNordküste.
Wegen der Angst, daß die Deutschen ihre Luftangriffe auch auf
Paris wiederholen werden, sind neuerdings mächtige Scheinwerfer
auf den Höhen von Montmorency , St . Cloud und Belleville ange¬
bracht worden.

Berlin.  Rach den ungeheuren Verlusten an Offizieren,
welche die Engländer in Flandern erlitten haben, erwartet laut
„Bert . Tagebl ." die „Times ", daß die neuen Offiziere, die an dm
Front gehen, hinreichend ausgeblldet seien, um sich selbst und die
Truppen mehr zu schonen. Eine neue Offensive sei wegen des
Mangels tüchtiger Offiziere weit bedenklicher als für die Deutschen.

Berlin.  Zu dem russischen Rückzuge aus den Karpathen
wird der „Deutschen Tageszeitung " gemeldet: Der Einfall der
Russen in die Komitate Szaras und Zemplin hat für sie mit einen,
Mißerfolg geendet. Im Zempliner Komitat befindet sich kein
russischer Soldat mehr und im Szaroser Komitat stehen nur mehr
nördlich noch ganz schwache vereinzelte russische Sreitkräfte.

Anzeigen -Teil

M Ml!ftNlWMMl.
3 * tuter0ta «, den «4 . tt «nn «c d ft «., vorm ' ttaa « 10  UBe

jman *enb, werden tn dem Naurnder Gemetndewatd , Diftr . Llein-
köpf und Heide, an Ort und Stelle veriietgeri:

848 Stück Fichte« Stämme von 66,88 Festm.
193 „ „ St ««ge« 1. Klasse

»2 » „ 2. Klasse
30 „ Kiefer » Stämme von 14,30 Festm.
38 Rur. „ Schichtautzhylz

132 „ „ Scheitholz
18 .. Knüppel

330 Stück Wellen.
Anfang Diftr . S <einko»l.
Zulammenkuaft an der « astanienalle « am Deye Naurod,Hetziocv.
Naarod . den #. Januar 1915.

Der Biirarrweifter
ft . S.

lK _ _ _ Belt -, Beigeordneter.

Irrigateure
Profeuor Ton Eimarch — komplett mit Schluck,
Matter - and Klyntierrohr ron 1.25 Mark ml

Untier - * . Injektloni -Spritseu , l »dliprltini,
Bidet «. (78»

Cbr.Tauber ffacblE.Potermaim
Wiesbaden.

717. Naasovla -Oregerle . Xlrch£»si< SO.
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